







Zur Deutung einer medizinischen Metapher
Zusammenfassung
Im Beitrag wird die metaphorische Rede vom therapeutischen Charakter der Philosophie 
erörtert. Bereits in der Antike wird der Philosophie dieser Charakter zugeschrieben: einmal 
in der Gestalt einer Argumentationstheorie, welche sich gegen verkehrtes Denken richtet, 
dann in der Gestalt einer Lebenskunst, welche zur Erhaltung einer gesunden Seele bei­
tragen soll. Im 19. und 20. Jahrhundert wird ihr Blick auf die gesamte Kultur ausgeweitet 
– Philosophie wird zur Kulturkritik (etwa im Werk Friedrich Nietzsches oder der Frankfur­
ter Schule). Schließlich wird in der Gegenwart Philosophie als eine Art Therapie verstan­
den, welche das Denken von der Sprachverwirrung heilen soll (Wittgenstein). Somit soll die 
Relevanz der Unterscheidung zwischen „gesund“ und „krank“ für das Selbstverständnis 




I. Philosophie und Medizin – 





weisen	 in	 jenen	Disziplinen.	Aber	der	Schein	 trügt.	Wir	schreiben	nämlich	
nicht	 nur	dem	Körper,	mit	 dem	 sich	die	Medizin	befasst,	Gesundheit	 oder	
Krankheit	zu	–	es	gibt	auch	gesundes	und	krankes Denken.	Und	wenn	es	ums	
Denken	geht,	sind	da	nicht	Philosophen	als	Experten	gefragt?	Medizinische	
Praktiken	haben	oft	 eine	präventive	 Funktion,	 d.	 h.	 sie	 sollen	Krankheiten	













schen	Philosophie	und	Medizin	weiter	 zu	 festigen,	 lässt	 sich	ein	 scheinbar	
äußerlicher	 Sachverhalt	 anführen.	 Es	 gab	 nämlich	 unter	 Philosophen	 auch	
solche,	 die	 professionell	 einer	 ärztlichen	 Tätigkeit	 nachgingen:	Alkmaion,	
Empedokles,	 Sextus	 Empiricus,	 Julien	Offray	 de	 La	Mettrie,	 Karl	 Jaspers	














in	 den	westlichen	Ländern	 zu	 beobachtende	Tendenz	 der	Gründung	philo-
sophischer	Praxen2	als	den	Höhepunkt	einer	Entwicklung	zu	sehen,	wonach	
ein	 greifbarer	 Sinn	 des	 Philosophierens	 in	 der	 therapeutischen	Meisterung	
alltagspraktischer	Probleme	liegt	und	nicht	allein	(oder	zumindest	nicht	aus-
schließlich)	in	der	anspruchsvollen	Lösung	schwieriger	theoretischer	Fragen	
–	 vielmehr	 zeigt	 sich	 auch	 hierin	 das	Hauptmerkmal	 des	 Philosophierens,	
über	 eine	bestimmte	Tätigkeit	 nachzudenken,	 anstatt	 sie	bloß	 auszuführen.	



















dijks	metaphorologische	Provokationen	 genommen	werden.	 In	 der	Gegen-
wart	zeichnet	sich	jedoch	eine	speziell	philosophische	Art	der	Denktherapie	
ab	 –	 die	 Sprachkritik,	 welche	 sich	 zur	Aufgabe	 setzt,	 gesunde	 (sinnvolle)	








II. Philosophische Therapiemodelle 
    (an der geschichtlichen Entwicklung aufgezeigt)
1. Gesprächs- und Lebenskunst
Bereits	 in	 der	 altgriechischen	 Philosophie	 gibt	 es	Ansätze	 eines	 therapeu-
tischen	Verständnisses	des	Philosophierens.	Man	nehme	die	Figur	Sokrates’	
als	Beispiel:	Platons	Lehrer	hat	es	dank	seinem	Gespür	für	feine	Denkunter-










Philosophieren	 nimmt	 bei	 ihm	 die	 Form	 einer	Denktherapie	 an	 –	 die	mä-
eutische	Methode	 ist	 nichts	 anderes	 als	 ein	 therapeutisches	Verfahren,	 den	















Vgl.	 dazu	 die	 materialreiche	 Studie	 Olaf	
Nohrs,	Vernunft als Therapie und Krankheit. 














Die	 sokratische	 Gesprächsmethode	 kommt	
auch	 im	modernen	Kontext	 vor,	wenngleich	





Kenner	 dieser	 Methode,	 dessen	 Aufgabe	 es	
nicht	 ist,	 seine	 eigene	Meinung	 den	 anderen	
aufzubürden,	 sondern	 darauf	 zu	 achten,	 dass	
das	Gespräch	 regelkonform	 und	 fair	 gegen-
über	allen	Teilnehmern	verläuft.	(Vgl.	zu	dieser	
Methode	Gustav	Heckmann,	Das sokratische 
Gespräch. Erfahrungen in philosophischen 
Hochschulseminaren,	 Schroedel,	 Hanno-
ver	 1981;	 ebenso	 Dieter	 Birnbacher,	 Dieter	
Krohn,	 Das sokratische Gespräch,	 Reclam	
Verlag,	Stuttgart	2002.)	Ansätze	einer	Wieder-
verwendung	der	sokratischen	Methode	findet	
man	 auch	 in	 explizit	 praxisbezogenen	Theo-
rien,	z.	B.	in	der	Rational­Emotiven Verhaltens­
therapie.	 (Vgl.	Albert	Ellis,	Grundlagen und 

























spricht	 nicht	 der	 Idee	 der	 Freiheit	 –	 er	 deutet	 diese	 um.	Die	 aristotelische	
Tugend	der	Mäßigung	bekommt	hier	einen	neuen	Sinn.	Das	Maß	halten	be-



















davon	 stellt	 sich	Gleichgültigkeit	 ein.	Man	braucht	 sich	nicht	 zu	wundern,	
dass	ausgerechnet	ein	Arzt	(!)	der	wichtigste	Chronist	und	Systematiker	die-


















durchgesetzt	 hat.	 So	 blieben	 denn	 auch	 die	 interessantesten	 „nachantiken“	
Lebenskunstautoren	Außenseiter	oder	Belletristen,	ohne	schulbildende	Wir-
kung	(z.	B.	Michel	de	Montaigne,	welcher	den	Pyrrhonismus	neu	entdeckt	



























Epikur,	 Von der Überwindung der Furcht,	






Obwohl	 Sextus	 der	 sog.	 empirischen	Ärzte-
schule	 zugeordnet	 wird,	 distanziert	 er	 sich	
von	 ihr	 und	 sieht	 eher	 eine	 Verwandtschaft	
der	methodischen	Ärzteschule	mit	der	Skep-
sis.	Vgl.	 zu	 diesem	Vergleich	 Sextus	 Empi-
ricus,	 Grundriß der pyrrhonischen Skepsis,	
Suhrkamp	Verlag,	 Frankfurt	 a.	 M.	 1985,	 S.	
151	f.
9
Michel	Foucault,	Sexualität und Wahrheit 2: 




losophie der Lebenskunst. Eine Grundlegung,	
Suhrkamp	Verlag,	Frankfurt	a.	M.	1998.
11
Einige	 Kritikpunkte	 fasst	 Fellmann	 in	 sei-
nem	 Überblickswerk	 zusammen:	 Ferdinand	






2. Kultur- und Zeitdiagnose
Ein	 zweites	 Therapiemodell	 bietet	 die	 (post)moderne	Kultur­	 und	Gesell­












































Leider	 wird	 bei	 Nietzsche	 auch	 der	Missbrauch	 von	medizinisch-patholo-












„Der	Kranke	 ist	ein	Parasit	der	Gesellschaft.	 […]	Das	Fortvegetieren	 in	 feiger	Abhängigkeit	
von	Ärzten	und	Praktiken,	nachdem	der	Sinn	vom	Leben,	das	Recht	zum	Leben	verloren	ge-













der	Kritischen Theorie	 unternommen,	 eine	Diagnose	der	modernen	kapita-
listischen	Gesellschaft	 zu	 stellen	 und	 nach	 „Wegen	 aus	 einer	 kranken	Ge-
sellschaft“	 (so	die	Übersetzung	eines	Buchs	von	Erich	Fromm)	zu	suchen.	
Nicht	nur	das	 Individuum	 ist	krank,	 sondern	auch	eine	Gesellschaft,	wenn	
sie	dem	„Verblendungszusammenhang“	 (Adorno)	 erliegt.	Einen	berühmten	
Ausspruch	Adornos	paraphrasierend,	könnte	man	sagen:	Es gibt kein gesun­
des Leben im kranken.	Philosophieren	übernimmt	die	kritische	Funktion,	auf	
die	Missstände	in	einer	entfremdeten	Gesellschaft	hinzuweisen	und	die	Suche	
nach	Handlungsalternativen	zur	Verbesserung	des	 allgemeinen	Zustands	 in	


















Vgl.	 zur	 organizistischen	 Metapher	 in	 der	
Kulturphilosophie	Oswald	Spengler,	Der Un­
tergang des Abendlandes. Umrisse einer Mor­
phologie der Weltgeschichte. Erster Band: 

















































findet	 er	 den	 Begriff	 der	Anthropotechnik	 brauchbar.	 Darunter	 versteht	 er	









Schließlich	 lässt	 sich	 in	 der	 Philosophie	 des	 20.	 Jahrhunderts	 ein	weiteres	








Sinns	operiert,	wird	nun	 als	 sinnlos	 zurückgewiesen.	Alles	was	 sich	 sagen	
lässt,	 lässt	 sich	 sinnvoll	 oder	 überhaupt	 gar	 nicht	 sagen	–	 so	 hat	 dies	 pro-
grammatisch	Ludwig	Wittgenstein	in	seinem	Tractatus logico­philosophicus	
(1921)	formuliert.	Im	logischen Positivismus,	dessen	Ideen	Wittgenstein	nahe	
stand,	 wurde	 die	 abendländische	 Metaphysik	 dem	 Sinnlosigkeitsverdacht	
ausgesetzt.	Die	Metaphysiker	würden	 sich	 einer	Sprache	bedienen,	welche	












Nachdem	das	Philosophieren,	 soll	 es	 ernst	 genommen	werden,	 ein	 sprachkri-
tisches	Vorzeichen	bekommt,	 hat	 dies	 auch	praktische	Konsequenzen	 für	 den	
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III. Philosophie als Sorge um das Denken
Die	hier	umrissene	Entwicklung	von	philosophischen	Therapiemodellen	(Le-
benskunst,	 Kulturdiagnose,	 Sprachkritik)	 durch	 die	 Philosophiegeschichte	
hindurch	zeigt,	dass	der	 therapeutische	Zugang	 in	die	Philosophie	mit	ein-
geschrieben	 ist.	Die	 grundsätzliche	Kritik	 an	 der	 Philosophie,	 sie	 sei	 bloß	
graue	Lehre	ohne	Zugang	zum	Leben,	zeigt	sich	als	unberechtigt	angesichts	














Ausdruck	 ‚Metapsychologie‘	 gebildet	 wor-
den	sein.
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Zugangsweisen	 (inkl.	 der	 eigenen)	 kritisch	 analysieren	 und	 die	 adäquaten	
Mitteln	von	den	 inadäquaten	absondern;	passt	die	von	 ihm	gewählte	Argu-
mentationsstrategie,	so	wird	sie	zum	Ziel	 führen:	das Problem wird gelöst.	









in	 der	 Philosophie.	 So	wie	 es	 verschiedene	 Probleme	 (Problemtypen)	 gibt	
bzw.	verschiedene	Aspekte	eines	philosophischen	Problems,	so	gibt	es	auch	













Er	möchte	nicht	erkranken,	weil	 er	 sich	dann	nicht	wohl	 fühlt	und	weil	 in	
letzter	Instanz	sein	Leben	gefährdet	werden	könnte.	Er	möchte	Unannehm-
lichkeiten,	z.	B.	Schmerzen,	vermeiden.	Medizin	ist	daher	der	Versuch	–	onto-
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(oder	 zumindest	 so	 wirkende)	 Zeitdiagnose	
lautet:	„Das	Bedenklichste	in	unserer	bedenk-
lichen	Zeit	 ist,	 daß	wir	 noch	nicht	 denken.“	
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Tumačenje jedne medicinske metafore
Sažetak
U prilogu se pojašnjava metaforički govor o terapeutskom karakteru filozofije. Već je u antič­
kom dobu filozofiji pripisivan taj karakter: prvo u obliku teorije argumentacije, koja je usmje­
rena protiv krivoga mišljenja, a zatim u vidu umijeća življenja, koje treba doprinijeti očuvanju 
duševnog zdravlja. U 19. i 20. stoljeću njen se fokus širi na čitavu kulturu – filozofija postaje 
kritika kulture (npr. u djelu Friedricha Nietzschea ili Frankfurtske škole). Naposljetku, u sadaš­
njosti se filozofija shvaća kao neka vrsta terapije koja treba izliječiti mišljenje od jezičnih zbrka 
(Wittgenstein). Tako treba biti ustanovljen značaj razlike između »zdravog« i »bolesnog« za 





Interpreting a Particular Medical Metaphor
Abstract
The goal of this paper is to clarify the use of metaphorical speech in describing the therapeutic 
character of philosophy. Such characteristics were already given to philosophy during the An­
tics; firstly, in the form of theory of argumentation aimed against faulty thinking, and then in the 
sense of the art of living which contributes to the regulation of health. In 19th and 20th century 
its focus expanded onto the entire culture – philosophy becomes the cultural critique (for exam­
ple in the works of Friedrich Nietzsche or the Frankfurt school). Finally, the contemporary phi­
losophy is understood as the form of therapy that is supposed to cure from language confusion 
(Wittgenstein). Thus, it is necessary to pinpoint the importance of difference between “healthy” 








La philosophie en tant que thérapeutique
Interprétation d’une métaphore en médecine
Résumé
Cette contribution apporte un éclaircissement sur la parole métaphorique concernant le ca­
ractère thérapeutique de la philosophie. Déjà à la période antique ce caractère a été attribué à 
la philosophie : premièrement, sous la forme d’une théorie de l’argumentation, qui est dirigée 
contre la pensée fausse, puis dans l’idée de l’art de vivre, qui doit contribuer à la sauvegarde 
de la santé de l’âme. Au XIXe et XXe siècle son intérêt s’étend à toute la culture ­ la philosophie 
devient une critique de la culture (p.ex. dans l’æuvre de Friedrich Nietzsche ou dans l’école 
de Francfort). Enfin, aujourd’hui la philosophie est perçue comme une sorte de thérapie qui 
doit guérir la pensée des confusions de langage (Wittgenstein). C’est ainsi que doit être établie 
l’importance de la différence entre « le sain » et « le malade » pour la compréhension de la 
philosophie et pour son rôle à l’intérieur de la culture du discours (post)moderne.
Mots-clés
philosophie,	médecine,	métaphore,	thérapie,	art	de	vivre,	diagnostique	de	la	culture,	critique	du	lan-
gage
